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Zusammenfassung Der Beitrag beleuchtet das Themen-
feld ,.Internationale Migration und Integration* aus einer
nicht alltdglichen Perspektive, um den Blick auf die gesell-
schaftlichen und politischen Herausforderungen zu erwei-
tern: Betrachtet wird das heterogene Zusammensein in der
stadtischen Gesellschaft von Muscat, der Hauptstadt des
Sultanats Oman, die sich seit dem Modernisierungsprozess
nach 1970 zu einer segmentierten Migrationsgesellschaft
entwickelte. Das Besondere an dieser jungen dynamischen
Zuwanderungsgesellschaft ist, dass eine (dauerhafte) Inte-
gration weder von omanischer Seite noch von Seiten der
ausldndischen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer vor-
gesehen ist. Daher wird ,Integration auf Zeit“ als eine
alternative Form des gesellschaftlichen Miteinanders aus
den verschiedenen Blickwinkeln der Beteiligten diskutiert.
Zunichst werden einige konzeptionelle Uberlegungen zur
Analyse von Integration angestellt, um anschliefend die
gesellschaftlichen und politischen Rahmenbedingungen
zu thematisieren, welche die Arbeitssituation der Auslin-
der in Oman reglementieren: das Sponsorship-System und
die Omanisierungspolitik. Darauf aufbauend werden die
Integrationsmdglichkeiten und -erwartungen der Migran-
ten anhand der rdumlichen Praxis am Beispiel der beiden
zentralen Aspekte Wohnstandortwahl und Mobilitdtsmog-
lichkeiten diskutiert. Die soziodkonomische Position sowie
die Anerkennung aufgrund des Berufs- und Bildungsstatus
zeigen sich dabei als die wesentlichen Kriterien.
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Abstract The contribution examines the issue of inter-
national migration and integration from an “alternative”
perspective to broaden the view of the social and politi-
cal challenges discussed to date. The coexistence of het-
erogeneous groups in urban space is discussed taking the
example of Muscat, the capital of the Sultanate of Oman.
Since the process of modernization commenced in 1970,
the urban society in Muscat has gradually developed into
a segmented immigrant society. The special feature of this
young, dynamic immigration society is that Oman does
not envisage the (permanent) integration of transnational
migrants, nor do the latter. Therefore we regard temporary
integration as an alternative pattern of social coexistence
taking the different perspectives of the parties concerned
into account. First, a couple of conceptual observations on
an analysis of integration will be offered. Then, the gen-
eral social and political framework conditions that regu-
late the working situation of foreigners in Oman—i.e. the
sponsorship system and the policy of Omanisation—will
be addressed. Building on this, the contribution will go
on to discuss the migrants’ expectations and opportunities
concerning integration based on spatial practice, taking as
examples the two central aspects of the choice of place of
residence and mobility opportunities. The socio-economic
position of employees and recognition based on their pro-
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fessional and educational status prove to be the key criteria
in this respect.

Keywords Transnational migration - Labor migration -
Integration - Segmentation - Spatial practice - Oman

1 Einleitung

Im Unterschied zu den revolutiondren Bewegungen des
sogenannten ,,Arabischen Friihlings“ in den nordafrika-
nischen Lindern Tunesien, Libyen und Agypten richteten
sich die zeitgleich stattfindenden Proteste im Sultanat Oman
weniger gegen den seit 1970 herrschenden Sultan Qaboos
ibn Said und seine Politik. Die kurzen und weitestgehend
gewaltfreien Unruhen sind auch ein Ruf nach bevorzugter
Beschiftigung der Omanis im omanischen Arbeitsmarkt
angesichts einer kontinuierlich wachsenden Anzahl aus-
landischer Arbeitnehmer bei zunehmender Arbeitslosig-
keit der einheimischen Bevolkerung (geschitzt auf 15 %;
Jugendarbeitslosigkeit bei rund 33 %; International Labour
Organisation 2010: 4 f.). Sie konnten jedoch rasch durch
die Schaffung von 50.000 neuen Arbeitspldtzen sowie die
Erhéhung des Mindestlohns fiir Omanis beigelegt werden.
Damit findet allerdings eine neue Form der Diskriminierung
angeworbener Gastarbeiter ihren Ausdruck, deren Lohne
weder gesetzlich noch tariflich geregelt sind und der Will-
kiir der Arbeitgeber unterliegen.

Die Abhéngigkeit der omanischen Wirtschaft von ausléan-
dischen Arbeitskréften ist ein Resultat der politischen und
o6konomischen Entwicklungen des Landes in den vergange-
nen vier Jahrzehnten. Nach Beginn der Erddlexporte 1967
und dem politischen Umbruch infolge der Machtiibernahme
durch den herrschenden Sultan setzte ein dynamischer Auf-
und Ausbau einer modernen sozialen und technischen Inf-
rastruktur und die Etablierung eines Wohlfahrtsstaates ein
(vgl. u. a. Ibrahim 1982; Pridham 1987; Peterson 2004;
Valeri 2009). Mit dem rasanten 6konomischen Aufschwung
geht jedoch eine eher geméBigte politische Transformation
einher, und auch die gesellschaftliche Modernisierung ist
differenziert zu betrachten. Die dynamische Urbanisierung
hat zusammen mit dem Auf- und Ausbau eines Gesund-
heits- und Bildungswesens, mit technischen Innovationen
und neuem Konsumangebot verbesserte Lebensbedingun-
gen und einen tiefgreifenden Wandel der Lebensstile, ins-
besondere in der Hauptstadtregion Muscat, mit sich
gebracht. Die Nachfrage nach Arbeitskriften konnte nicht
in der Geschwindigkeit durch inldndisches ,Humankapi-
tal* gedeckt werden, wie die Zunahme der wirtschaftlichen
Aktivitét es erforderte. Die Konsequenz war die Anwerbung
eines weiten Spektrums an Arbeitskréiften, das von gering
qualifizierten blue-collar-Arbeitern v ornehmlich aus Sid-
asien bis hin zu hoch bezahlten Experten aus westlichen

Landern reicht. Hierin kann ein wesentlicher Unterschied
zu europdischen Landern gesehen werden, die in frithen
Phasen der Gastarbeiteranwerbung vornehmlich auf giins-
tige Arbeitskrifte fokussierten und erst in jlingster Zeit vor
dem Hintergrund eines zunehmenden Fachkriftemangels
auch Hochqualifizierte in den Blick nehmen, wie es z. B. in
Deutschland seit dem Jahr 2000 durch die Green Card und
Blue Card erfolgte und erfolgen soll.

Das Ergebnis dieser Entwicklungsdynamik ist ein extrem
heterogenes Gesellschaftsbild, sowohl beziiglich der Inter-
nationalitét als auch der sozialen Positionen der auf Zeit in
Oman lebenden, nicht-omanischen Arbeitnehmer, das sei-
nen deutlichsten Ausdruck in der Hauptstadtregion Muscat
findet. An dieser Stelle setzt ein seit 2010 laufendes For-
schungsprojekt an, das die einschneidenden gesellschaft-
lichen Entwicklungen nach 1970 als Grundlage nimmt,
um die Bedeutung der internationalen Migration fiir die
Raum- und Gesellschaftsproduktion iiber die Ermittlung
von Erwartungen, Wahrnehmungen und sozialen Praktiken
zu analysieren.! Im Rahmen der Untersuchungen wurden im
Lauf von vier Aufenthalten in Muscat von 2010 bis 2012
etwa 100 qualitative Interviews mit Migranten unterschied-
licher nationaler Herkunft und unterschiedlichem sozialen
Status gefiihrt, um das weite Spektrum von Moglichkeiten
und Erwartungen an das Leben und Arbeiten in Muscat erfas-
sen zu konnen. Die Auswahl der Interviewpartner erfolgte
nach dem Schneeballprinzip und iiber die Vermittlung durch
sogenannte Gatekeeper. Neben Experteninterviews mit Ver-
tretern verschiedener Botschaften, internationaler sozialer
Einrichtungen (wie z. B. Schulen) sowie formell und infor-
mell organisierter Netzwerke von Expatriates erweiterten
Interviews mit Omanis die Datengrundlage.

Fiir die Betrachtung der Herausforderungen des hetero-
genen Zusammenseins im stddtischen Raum erscheint Mus-
cat aufgrund der jungen und dynamischen Entwicklung zu
einer durch Zuwanderung gepriagten Metropole als beson-
derer Fall. Der schillernde Begriff der Integration ist hier in
einem anderen Licht zu betrachten: Es sollen nicht nur die
Vorstellungen der einheimischen Bevolkerung von Integra-
tion und Gesellschaft untersucht werden, sondern vor allem
die Erwartungen der ,Hinzukommenden‘. Zugrunde liegt
ein akademisch geprigtes Verstdndnis von Integration im
Sinne einer Erwartung an ein konfliktfreies tolerantes Mitei-
nander, das es erlaubt, liber eine Diskussion der klassischen
Integrationskategorien hinauszugehen.

In den Golfstaaten wird prinzipiell keine Integration der
ausldndischen Arbeitskréfte auf Dauer angestrebt. Auch ist
die Zuwanderungspolitik in der Region bis heute strikter als
beispielweise in Europa und Nordamerika, da die rechtli-
che Position der Migranten in hohem Maf3e eingeschrankt

! Die empirischen Erhebungen wurden dankenswerterweise von der
Deutschen Forschungsgemeinschaft finanziell gefordert.
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bleibt. So wird das Aufenthaltsrecht unmittelbar an einen
bestehenden Arbeitsvertrag gekniipft, der jederzeit durch
den Arbeitgeber kiindbar ist. Staatliche Sozialleistungen
sind weitgehend Staatsbiirgern vorbehalten (Khadria 2006:
14; Massey/Arango/Hugo et al. 2009: 135). Der Erhalt der
Staatsbiirgerschaft ist Auslandern hingegen unabhéingig von
ihrem Sozialstatus nur in seltenen Ausnahmefallen moglich.
In der traditionell tribal organisierten omanischen Gesell-
schaft wird die auf Abstammung beruhende Zugehorig-
keit zu Familien und Stimmen erst allmihlich von einem
Zugehorigkeitsgefiihl zu einer nationalstaatlichen ,,imagi-
ned community* (Valeri 2009: 119 ft.) iiberlagert. So stofBt
Integration selbst bei Verleihung der Staatsbiirgerschaft an
Grenzen, da die Zugehorigkeit zu einem der omanischen
Stamme — sogar bei Heirat — faktisch unmoglich bleibt.
Dennoch scheint zumindest eine ,,Integration auf Zeit im
Sinne eines toleranten Miteinanders den Erwartungen vie-
ler Beschéftigter mit unterschiedlichem Status? ebenso wie
denjenigen der omanischen Bevdlkerung zu entsprechen.
Ein solches Zusammenleben wird von omanischer Seite
ermoglicht durch die bemerkenswerte Willkommenskultur,
Akzeptanz des Englischen als Verkehrssprache und Freiheit
fiir alle Auslénder, ihren individuellen Glauben und Lebens-
stil zu praktizieren — sofern sie sich im 6ffentlichen Raum
an lokale Verhaltensnormen (z. B. Alkoholverbot, angemes-
sene Kleidung, dezentes Auftreten) anpassen.

In diesem Beitrag werden zunédchst einige konzeptionelle
Uberlegungen zur Analyse von Integration angestellt, um
anschlieBend die gesellschaftlichen und politischen Rah-
menbedingungen zu thematisieren, welche die Arbeitssi-
tuation der Ausldnder in Oman reglementieren, und darauf
aufbauend die Integrationsmoglichkeiten und -interessen
der Migranten in Oman zu diskutieren. Damit wird das
Ziel verfolgt, einen ,anderen‘ konzeptionellen Blick auf
Migration und Integration zu richten. Implizit wird Integra-
tion sowohl im wissenschaftlichen als auch im politischen
Diskurs meist in Verbindung mit dauerhafter Migration
im Sinne von Einwanderung gedacht. Das neue komplexe
transnationale Migrationsgeschehen, das im Wesentlichen

2 Der mehrheitlich auf Zeit angestrebten Migration steht die Aus-
nahme vor allem stdindischer Migrantenfamilien der Mittelschicht
gegeniiber, die hiufig iiber mehrere Generationen hinweg in Oman
wie in weiteren Landern des Golfkooperationsrates (Gulf Cooperation
Councils GCC) leben (vgl. hierzu Venier 2009). Es gelten jedoch auch
fiir sie die allgemeinen Reglements, dass ein Aufenthalt nur wahrend
der aktiven Berufstitigkeit moglich ist. Kinder dieser Generation, die
meist in Oman aufwachsen, kommen héufig nach ihrer universitaren
Ausbildung wieder nach Oman, um dort wie ihre Eltern zu arbeiten.
Nach Beendigung der berufstitigen Phase kehrt die éltere Generation
vor allem aus soziokulturellen Griinden in der Regel in die Heimat
zurlick. Die Interviews ergaben, dass eine wie hier beschriebene gene-
rationeniibergreifende ldngerfristige Migration selten individuell als
Lebensentwurf geplant oder als Etablierung angestrebt wird, sich viel-
mehr entsprechend der 6konomischen Gunstfaktoren, Arbeitsmoglich-
keiten und Kontakte ergibt.

auch durch eine temporédre Unbestimmtheit gekennzeichnet
ist, erfordert jedoch alternative Vorstellungen von Integra-
tion. Diese werden im Folgenden, ausgehend von den Inte-
grationserwartungen der Arbeitsmigranten nach Oman, zu
erfassen gesucht.

2 Integration revisited: ein westliches Konzept
der Moderne fiir eine transnationale Perspektive

Obwohl Integration nicht nur auf die Eingliederung von
Zugewanderten beschrinkt ist, sondern generell fiir alle
Personen und Personengruppen in einer Gesellschaft gilt
(vgl. FaBBmann 2007: 1), wird das Konzept in erster Linie
auf (dauerhaft angestrebte) Zuwanderung bezogen. Daher
sind die Debatten der sozialwissenschaftlichen Integrations-
forschung bis heute durch die von Park und Burgess 1921
entwickelte Assimilationstheorie gepragt. Demnach durch-
laufen zugewanderte ethnische Gruppen fiinf zyklische
Phasen der sozialen Interaktion, bevor sie das Endstadium
der Assimilation erreichen, das als Verschwinden ethnischer
Unterschiede definiert wird (Han 2006: 9).

In Deutschland wurde diese Theorie von Esser (1980)
aufgegriffen, der abweichend von Park und Burgess Assi-
milation nicht als streng linear ablaufenden Prozess konzi-
pierte, sondern Diskontinuitdten und Regressionen einrdumt
(Esser 2003). Essers vier aufeinander aufbauende Dimen-
sionen von Assimilation bzw. Integration werden bis heute
als Analysekategorien genutzt: die kognitive (Beherr-
schung der Verkehrssprache, Normenkenntnis, Habitus),
die strukturelle (Einkommen, Arbeitsmarktposition, rdum-
liche De-Segregation), die soziale (Kontakte, Beziehungen,
Partizipation) und schlieBlich die identifikative Dimension
(emotionales Zugehorigkeitsgefiihl) (Esser 2001: 2). Im
Hinblick auf Sozialintegration unterscheidet Esser (2001:
1) zwischen vier moglichen Auspriagungen: ,,Mehrfachin-
tegration in Ankunfts- und Herkunftsgesellschaft gleich-
zeitig, ,,Marginalitdt® als Fehlen jeglicher Sozialintegration,
»Assimilation” als exklusive Sozialintegration in das Auf-
nahmeland und ,,Segmentation* als Integration in die Her-
kunftsgesellschaft oder eine bestimmte (ethnische) Gruppe
im Aufnahmeland. Aus der Perspektive européischer Zuwan-
derungsstaaten wird unter Integration heute nicht mehr die
einseitige Anpassung der Migranten an die Aufnahmege-
sellschaft verstanden, sondern ein gleichwertiges Nebenei-
nander angestrebt (Han 2006: 63), das den Zugewanderten
Chancengleichheit bietet, das eine leistungsgerechte und
diskriminierungsfreie Verteilung von ,,Einkommen, Berufs-
prestige und Status, Wohnraum und Wohnort sowie politi-
scher Partizipation® vorsieht (Famann 2007: 12). In Oman
wird indes keine Gleichwertigkeit, sondern lediglich eine
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Konfliktfreiheit des heterogenen Zusammenlebens von bei-
den Seiten? angestrebt.

Aus einer spezifisch geographischen Perspektive wird
Integration von internationalen Migranten vor allem als
raumliche Integration verstanden und an den Mustern der
Wohnstandorte bzw. der rdumlichen Praxis festgemacht.
Die Phasen der Integration werden mit ethnischen und
sozialen Segregationsprozessen verwoben und so fiir die
Stadtforschung interessant. Wahrend Migranten nach die-
sen Konzepten in den ersten beiden Phasen ihrer Integration
das Leben in ethnischen Gemeinschaften (communities)
bevorzugen, zichen sie erst in der letzten Phase dorthin, ,,wo
es ihre 6konomischen Mdoglichkeiten™ zulassen (Famann
2007: 9). Ethnische Differenzierung wird also im Verlaufe
der Integration durch soziale Differenzierung ersetzt. Die
Annahme, rdumliche Segregation gehe im Zeitverlauf der
Integration zuriick, hat sich jedoch inzwischen als Illusion
erwiesen (vgl. Hillmann/Windzio 2008: 17).

Wihrend soziale Differenzierungsprozesse in der Stadt
offenbar hingenommen werden, gelten ethnische Differen-
zierungsprozesse als ,,Problem™ oder, etwas euphemistisch,
als ,,Herausforderung™ (Dangschat 2012: 60). Segregation
ist aber nicht ein Problem an sich, sondern nur wenn sie zu
negativen Folgen wie Diskriminierungen oder Benachteili-
gungen fiihrt (Meyer 2007: 21). In der US-amerikanischen
Migrations- und Stadtforschung werden ethnische Gruppen
und ihre Segregation anders gelesen als dies in européischen
Zuwanderungsldndern der Fall ist. Wenngleich ,,multikultu-
relle Gesellschaften ... per se Konfliktgesellschaften* sind
(Leggewie 2004: 324), werden zunehmend die Potenziale
von ,,multiethnic communities* fiir Migranten thematisiert
(Skop/Li 2003: 116). In den Vereinigten Staaten ist zudem
die ,Existenz und Qualitdt ethnischer Gruppen besser
angesehen ...; man erkennt ihre besondere Konsistenz und
Leistungsfahigkeit und begreift sie weniger als Storfaktor
denn als Schmiermittel politischer Assimilation® (Leg-
gewie 2004: 322). Der ,,ethnic factor” (Zhou 1997: 990)
kann sich sogar positiv auf den Eingliederungsprozess bzw.
den Prozess des sozialen Aufstiegs auswirken. So wird der
Grund fiir die tiberdurchschnittlichen schulischen Erfolge
asiatischer Einwandererkinder hier in deren Integration in
Familie und community gesehen, die die Wertschétzung von
Bildung und o6ffentlichen Schulen auf die zweite Generation
tradieren (Zhou 1997: 990). Es wird sogar eingerdumt, dass
Integration auch als solche in nur einem Segment der Gesell-
schaft betrachtet werden kann und nicht die Ankunftsgesell-

° Beispielhaft zeigt dies folgende Aussage eines indischen Schul-
psychologen aus Kerala: “I consider myself as an expatriate and I do
not want to have any kind of belongingness or right to this country.
Because I feel that it is the right of the Omanis. Let them hold the
rights on their country... we have a strong belongingness to India, so
once the kind of requirement is fulfilled we will go back.”

schaft als Ganzes die Bezugsgrofie darstellen muss (vgl.
Zhou 1997: 999).

In Oman muss Integration losgelost von Assimilation
gedacht werden, da dies qua Gesellschaftsprinzip — wie ein-
leitend beschrieben — nicht mdglich ist. Eine strukturelle
Integration der Auslénder erfolgt vor allem iiber den Arbeits-
markt, welcher auch die soziale Positionierung des Einzel-
nen fiir alle Beteiligten transparent festlegt. Angesichts der
anhaltend hohen Abhéngigkeit von ausldndischen Arbeits-
kréften jeglicher Position stellt die Frage nach sozialer Inte-
gration der Auslidnder jedoch weiterhin eine politische und
auch wissenschaftliche Herausforderung dar. Wenngleich
die viel gepriesene ,,Willkommenskultur® der omanischen
Gastgesellschaft fiir viele Hochqualifizierte ein hohes Mal3
an Anerkennung bereithdlt, so bedeutet der Aufenthalt in
Oman gerade fiir geringer qualifizierte Arbeitnehmer mit
finanziell eingeschrankten Handlungsspielraumen eher eine
Notwendigkeit oder ein Arrangement. Dies ist insbeson-
dere im Kontext der obligatorischen zeitlichen Befristung
und der fehlenden Moglichkeit einer dauerhaften Nieder-
lassung von Ausldndern in Oman zu sehen,* die ein Den-
ken in transnationaler oder translokaler, anstelle der bislang
vorherrschenden internationalen Perspektive geradezu vor-
aussetzen (vgl. Glick Schiller/Basch/Blanc-Szanton 1997,
Pries 2008; Brickell/Datta 2011). SchlieBlich umfasst auch
die alltidgliche Praxis transnationaler Migranten im Kern
ein Arrangieren mit der ,,institutionalisierten Instabilitét™
(vgl. Sennett 2006: 57 ff.). Insofern wird hier konsequenter-
weise von transnationalen Migranten gesprochen, um deren
individuelle Position und soziale Realitdt angemessen zu
benennen. Vor dem Hintergrund neuer transnationaler Mig-
rationsformen stellt sich damit auch die Frage, wie sich ,,die
zeitliche Befristung individueller Migrationsprojekte auf
die stadtische Struktur auswirkt™ (Hillmann/Windzio 2008:
10), denn transnationale Migranten lassen sich ,,weniger
klar in die bis dahin géngigen wissenschaftlichen Vorstel-
lungen von Integration und Assimilation einfiigen* (Hill-
mann/Windzio 2008: 15). Diese neue Perspektive konnte
gar zu einer Uberwindung des alten Assimilations-Paradig-
mas fithren (vgl. Brubaker 2010: 298 ff.), welches bei der
Rede von Integration stets mitschwingt. Soziale Integration
kann sich im Kontext transnationaler Migrationsprojekte
folglich nur auf die (segmentierte) Integration von Trans-

4 Arbeitsvertrige und Aufenthaltsgenehmigungen werden zunédchst fiir
zwei Jahre ausgestellt, konnen jedoch mehrfach um eine Zweijahres-
frist verlangert werden, so dass zum Teil Aufenthaltsbiographien von
mehreren Jahrzehnten entstehen (“My contract is for two years and it’s
running out very soon and I will assess my options and I might stay
for another year or two or for however long it takes or I might move
on if there’s another opportunity elsewhere”, britischer Journalist). Die
Unsicherheit der Verldngerung bleibt auch in diesen Fillen bestehen,
da auch bei Aufenthalten von mehr als 20 Jahren kein Aufenthaltsrecht
abgeleitet werden kann (,,You don’t know how long you’re going to
stay here. Insecurity is always there®, indische Lehrerin aus Kerala).
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migranten in ihre ethnischen communities und transnatio-
nalen Netzwerke beziehen (Esser 2008: 312) — und dies bei
einer lediglich temporéren strukturellen Integration in den
Arbeitsmarkt auch nur auf Zeit, so dass eine eher volatile
Form der Integration zu erwarten ist.

Um diese Frage aufzugreifen, wird nachfolgend ein
Uberblick iiber die Entwicklungen des Migrationsgesche-
hens nach Oman im Zeitraum nach 1970 gegeben (Kap. 3),
welcher zum Fokus auf die Hauptstadtregion Muscat und
die stadtrdumlichen Auswirkungen der raumlichen Praxis
der Migranten iiberleitet (Kap. 4).

3 Transnationale Migration nach Oman

In den letzten Jahrzehnten sind die Erdél-Okonomien der
Golfstaaten zu neuen Zuwanderungslidndern avanciert, da
der Arbeitskriftebedarf das nationale Potenzial sowohl quan-
titativ als auch qualitativ tibertraf. Analysen des Migrations-
systems der Golfstaaten (Birks/Sinclair 1980; Birks/Sinclair
1992) haben dabei gezeigt, dass sich seit dem Beginn der
Arbeitsmigration in die Region mehrfach fundamentale Ver-
anderungen ergeben haben: Wéhrend in den frithen Phasen
bevorzugt dgyptische Arbeitnehmer rekrutiert wurden, bil-
den seit den 1990er Jahren Arbeitsmigranten aus Indien die
grofite nationale Gruppe (vgl. Zohry/Debnath 2010: 16).
Die Angst vor politischen Einfliissen der als subversiv und
streiklustig angesehenen arabischen Migranten sowie vor
einer ,,Agyptisierung® von Sprache und Kultur (Kapiszew-
ski 2006: 7) fiihrte zu deren Ersatz durch Arbeitskrifte aus
asiatischen Staaten, die als unpolitischer und kontrollierbarer
(Castles/Miller 2009: 164 f.), billiger zu beschiftigen und
leichter zu entlassen (Kapiszewski 2006: 7) galten. Zudem
wird bei asiatischen Migranten eine Zunahme von Stid- und
Siidostasiaten, z. B. aus Bangladesch und von den Philip-
pinen (Massey/Arango/Hugo et al. 2009: 139), sowie eine
Feminisierung der Migration beobachtet (Castles/Miller
2009: 165).

Der Arbeitsmarkt der Golfstaaten ist dabei sehr deut-
lich hierarchisch gegliedert und segmentiert. An der Spitze
steht eine kleine Anzahl ,westlicher* Experten, welche die
hochsten Einkommen und die meisten Privilegien genief3en,
gefolgt von einheimischen Arbeitskriften, Migranten aus
arabischen Landern und schlieBlich asiatischen Migranten
(Omran/Roudi 1993; Massey/Arango/Hugo et al. 2009:
141). Letztere werden bevorzugt im Baugewerbe, in Hand-
werk und Produktion, als Hausangestellte und in der Land-
wirtschaft beschiftigt und leiden zum Teil unter prekéren
Arbeitsbedingungen (International Labour Organisation
2009: 3 £)).

3.1 Strukturelle Rahmenbedingungen fiir Migration
in das Sultanat

Mit Bezug auf die gidngigen Ansdtze der Migrationsfor-
schung kann die starke Zuwanderung nach Oman einerseits
mit der groBen Nachfrage des segmentierten Arbeitsmark-
tes nach hoch qualifizierter bis marginalisierter Arbeitskraft
und entsprechenden Anwerbepraktiken (vgl. Piore 1979)
sowie andererseits mit dort besser bezahlter Arbeit, hoherer
Lebensqualitit und besseren Aufstiegsmoglichkeiten als in
den Heimatldandern der Migranten begriindet werden (Bor-
jas 1989; Kapiszewski 2006: 11). Ebenso spielt die Nihe
stidasiatischer Herkunftslinder zu den Golfstaaten eine
Rolle, da sie Migrationskosten reduziert und es auch drme-
ren Familien ermdglicht, Angehdrige ins Ausland zu sen-
den und von den Geldiiberweisungen zu profitieren (United
Nation Expert Group 2006: 22). Auch die Transmigrations-
forschung fokussiert insbesondere auf Arbeitsmigration,
denn ,.transnationale Migranten [sind] vor allem Proletarier
innerhalb der Erwerbsbevolkerung der Gastgesellschaften®
(Glick Schiller/Basch/Blanc-Szanton 1997: 95) — sie sind
aber zunehmend auch Hochqualifizierte (Vertovec 2002).

In Oman werden transnationale Migranten — in der offi-
ziellen englischsprachigen Statistik als ,,Non-Omanis* oder
»~Expatriates* (Auswanderer) bezeichnet — in diesem weiten
Spektrum der beruflichen Positionen seit langem und in gro-
Ber Zahl angeworben, und ihre Bedeutung fiir die omani-
sche Okonomie nimmt trotz der gegensteuernden Politik der
Nationalisierung (vgl. Kap. 3.2) bestdndig zu. Wéahrend nach
Angaben der Vereinten Nationen im Jahr 1985 52% und im
Jahr 1995 64 % der Arbeitskrifte in Oman Auslédnder waren
(United Nation Expert Group 2006: 16), stehen im Jahr 2009
nach Angaben des Supreme Council for Planning (SPO) von
Oman (2011) im privaten Sektor 85 % ausldndische Beschif-
tigte etwa 15% omanischen Beschiftigten gegeniiber;
lediglich der offentliche Sektor ist mit 89% omanischen
Beschiftigten fest in einheimischer Hand (vgl. Tab. 1; vgl.
auch Gonzales/Karoly/Constant et al. 2008: 162).

Von den 874.000 ausldndischen Beschéftigten im priva-
ten Sektor im Jahr 2009 sind zirka 56 % indischer Natio-
nalitit, was primér als Folge der langen Geschichte von
(Handels-)Beziehungen zwischen Oman und Indien ange-
sehen wird (Pradhan 2010). Geringere Anteile weisen Mig-
ranten aus Bangladesch (etwa 18 %), Pakistan (etwa 14 %),
von den Philippinen (etwa 2 %), aus Sri Lanka und Agypten
(je etwa 1 %) auf (International Labour Organisation 2009:
3; Supreme Council for Planning 2011). Westliche Arbeits-
migranten werden in omanischen Arbeitsmarktstatistiken
nicht separat ausgewiesen, sondern unter dem Sammelbe-
griff ,,andere Nationalitdten* (rund 8 %) gefiihrt. Als Ange-
stellte im offentlichen Sektor sind Agypter und Inder mit
39% bzw. 37% etwa gleich stark vertreten (Pradhan 2010:
13; Supreme Council for Planning 2011).
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Tab. 1 Beschiftige in den Wirtschaftssektoren des Sultanats Oman 2009. (Quelle: Supreme Council for Planning (2011))

Privater Sektor Offentlicher Sektor Gesamt
Omanis 158.513 15% 111.845 89% 270.358 23%
Expatriates 874.245 85% 14.289 11% 888.534 77%
Gesamt 1.032.758 100% 126.134 100% 1.158.194 100%

Diese Daten (vgl. auch Tab. 2) unterlegen statistisch die
AuBerungen mancher westlicher expatriates, gefiihlt in
einer ,indischen Stadt® zu leben, und werfen die Frage auf,
welche Nationalitdten® bei der Diskussion der Integration in
einer durch dynamische Zuwanderung gepragten und ext-
rem heterogenen stddtischen Gesellschaft iiberhaupt in den
Blick genommen werden sollen: nur Nicht-Omanis oder
auch Omanis?

3.2 Erbe des Kafala-Systems und Omanisierungspolitik

In Oman besteht wie in vielen arabischen Golfstaaten das
»Problem der getrennten Arbeitsmirkte fiir Einheimische
und Auslénder (Meyer 2004: 438; vgl. auch Kapiszewski
2006). Eine entscheidende Rolle fiir die strukturelle Integra-
tion auslidndischer Beschéftigter in Oman kommt dem Erbe
des sogenannten Kafala-Systems zu, einer Art ,,Biirgschaft™
(sponsorship) der einheimischen Arbeitgeber (kafil) fiir ihre
ausldndischen Arbeitnehmer (Bajracharya/Sijapati 2012:
3). Es funktionierte historisch gesehen als Mechanismus zur
Aufnahme von Ausldndern in die Gesellschaft, indem der
Gastgeber fiir den ausldndischen Besuch biirgt, die Verant-
wortung fiir dessen Benehmen tibernimmt, zugleich dieser
aber auch eine gewisse Form der ,,Entmiindigung® erfahrt
(Bajracharya/Sijapati 2012: 3; vgl. auch Gardner 2011). Der
sponsor (Biirge) trigt die Verantwortung im juristischen
wie auch im dkonomischen Sinne fiir seinen Angestellten:
Er deklariert gegeniiber dem Ministry of Social Affairs
and Labor das Vertragsverhiltnis, beantragt Arbeitsvisum
und Aufenthaltsgenchmigung beim Immigration Depart-
ment, ibernimmt in der Regel anfallende Anwerbekosten
und ist verantwortlich fiir die medizinische Versorgung des
Arbeitnehmers.

Der omanische Arbeitsmarkt ist wie in allen weiteren
Golfstaaten kein freier Arbeitsmarkt, sondern folgt viel-

5 Eine Differenzierung nach sogenannten nationalen communities
wird hier bewusst vermieden. Die Nationalitdt diente bei der Auswahl
unterschiedlicher communities zu Beginn des Forschungsprozesses
zwar als heuristische Unterscheidungskategorie und folgte der weithin
géngigen Sprachpraxis in Muscat, nationale Zugehorigkeit identifika-
tiv zu verwenden. Dies zeigt sich vor allem in sozialen Institutionen
wie der ,,British School®, dem ,,Indian Social Club* oder dem ,,Deut-
schen Eck*. In der transnationalen Alltagspraxis der Migranten findet
jedoch selten ein Gemeinschaftsbildung (community building) nach
Nationalitét statt. Die nationale Identitét ist zudem weniger relevant
fiir die Alltagspraxis der transnationalen Migranten als vielmehr deren
soziodkonomische Position.

mehr der gezielten Anwerbung von Arbeitskréaften. Er ist
gekennzeichnet durch eine hohe strukturelle Abhingigkeit
der Arbeitnehmer von den jeweiligen Arbeitgebern bzw.
dem zugrunde liegenden vertraglichen Reglement. Hier ist
jedoch zu unterscheiden zwischen einem ,,virtual or insti-
tutional sponsor” wie Regierungsorganisationen und Ein-
richtungen des offentlichen Sektors und einem ,,personal
sponsor* im privatwirtschaftlichen Sektor (Zohry/Debnath
2010: 29).

Besonders gravierend wirkt sich die vertragliche und
personliche Bindung an den sponsor fiir die gro3e Anzahl
gering bezahlter Vertragsarbeiter und Hausangestellten
(contract und domestic worker) aus (Bajracharya/Sijapati
2012: 4 ff.). Ihre Souverénitit und Mobilitét liegt vollstan-
dig in den Handen des Arbeitgebers. Diese werden nicht nur
strukturell begrenzt durch geringe Zeit- und Geldressour-
cen, sondern vor allem durch die Abgabe der Identitéts- und
Aufenthaltsdokumente (Pass und Visum) bei Eintritt in das
Arbeitsverhéltnis. Damit ist nicht nur eine vorzeitige Kiin-
digung des Arbeitsverhiltnisses, sondern auch die Suche
nach einem anderen Arbeitsplatz oder die Riickreise ins
Heimatland sehr schwierig bis unmdoglich. Drastisch zeigt
sich die Subalternitit von niedrig entlohnten Arbeitsmigran-
ten in der Praxis der Publikmachung sogenannter abscon-
ded workers (flichtiger Arbeiter) in Form von Anzeigen mit
Lichtbild in Tageszeitungen. Darin wird eine eigenméch-
tige Aufkiindigung des Arbeitsverhéltnisses von Seiten der
Arbeitnehmer angeprangert und o6ffentlich denunziert, um
potenziell nachfolgende Arbeitgeber (sponsors) zu ,war-
nen‘. Die tatsdchlichen Griinde fiir ein solches Verschwin-
den, welches nicht selten der einzige Ausweg ist, um einem
Arbeitsverhiltnis zu entkommen, sind meist ausbleibende
Lohnzahlungen oder unzumutbare Arbeitsbedingungen, die
in derartigen steckbrieflichen Anzeigen effektiv verschlei-
ert werden. Bei einer Kiindigung durch den Arbeitgeber
erfolgt direkt die Ausreise ins Herkunftsland oder der Weg
in die Irregularitit. Die Rechte auslidndischer Arbeitnehmer
vor dem omanischen Arbeitsgesetz sind hiufig sehr gering
oder intransparent, beispielsweise aufgrund sprachlicher
Barrieren, fehlender verifizierter Dokumente oder fehlen-
der finanzieller Moglichkeiten auf Rechtsbeistand (Bajra-
charya/Sijapati 2012: 6 f.). Die Asymmetrie von Pflichten
der Angestellten und Gegenleistungen der Arbeitgeber
wird auch hinsichtlich der Richtlinien der Internationalen
Arbeitsorganisation (ILO — International Labour Orga-
nisation) angeprangert. Vier von acht zentralen Standard-
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vorgaben der ILO werden im Sultanat Oman noch immer
nicht ausreichend eingehalten. Hierzu zéhlen das Fehlen
betrieblicher Versammlungsfreiheit, von Tarifverhandlun-
gen, einem einheitlichen Lohnniveau fiir alle Arbeitnehmer
und der Abbau von Diskriminierung aufgrund von Arbeit
und Beschéftigung (International Trade Union Confedera-
tion 2008: 1, 4).

Die bestehenden Arbeitsvertrige der transnationalen
Migranten bestimmen in einem hohen Mafle nicht nur die
Arbeits-, sondern auch einen Grofiteil der Lebenssituation,
und dies gilt nicht nur fiir die grole Anzahl der contract und
domestic worker, sondern auch fiir die hoch qualifizierten
Experten. Die Vertridge schreiben nicht nur fest, wie lange
sich die Arbeitsmigranten im Land aufhalten diirfen und
auf welche Hohe sich die monatlichen Einkiinfte belaufen,
sondern bestimmen zu einem gewissen Grad die personli-
che Situation (Aufenthaltsrecht fiir die Familie), die Wohn-
situation (Lage, Kosten und Umfeld) und die Mobilitit
(vgl. Kap. 4). Arbeitsvertrage als Rahmenbedingungen sind
damit unmittelbar fiir die strukturelle Integration der expa-
triates in Oman verantwortlich und besitzen mittelbar auch
Einfluss auf deren Sozialintegration. Letztlich entscheidet
der sponsor, mit dem der Arbeitsvertrag ausgehandelt wird
und der Vertragsleistungen mangels gesetzlicher oder tarif-
licher Vorgaben beinahe willkiirlich festsetzen darf, ob die
Migranten ein Gefiihl der Diskriminierung oder der Integra-
tion bzw. Anerkennung entwickeln.

Die Anwerbung ausldndischer Arbeitskrifte, die
urspriinglich eine Losung fiir das Problem des Arbeitskraf-
temangels sein sollte, produzierte mit der Sorge um die Ver-
drangung der einheimischen Arbeitskrafte durch Ausldnder
und die wirtschaftliche Abhdngigkeit von auslidndischer
Expertise und auslédndischem Kapital ein neues politisches
Problem. Eine Maflnahme zum sukzessiven Aufbau wirt-
schaftlicher Souveridnitit des Sultanats ist daher auch die
Vorgabe, dass sich alle Unternehmen zu mindestens 51 %
in omanischer Anteilseignerschaft befinden miissen. Jede
ausldndische Firmenniederlassung oder Eroffnung eines
Gewerbes braucht daher einen omanischen Ansprechpartner
(counterpart), der fir die ausldndischen Beschiftigten die
Funktion des sponsor tibernimmt.

Als weitere politische Mafinahme zur Starkung der natio-
nalen Wirtschaft wurden 1988 Nationalisierungsbestre-
bungen formuliert, die sogenannte Omanisierung. In einer
Deklaration von Sultan Qaboos aus dem Jahr 1995 (,,Vision
for Oman’s Economy: Oman 2020%) heif3t es, dass die Ent-
wicklung des Landes nicht als rein 6konomischer Fortschritt
begriffen werden diirfe, sondern auch zur Selbststindig-
keit und Unabhingigkeit von ausldndischen Arbeitskréaften
durch entsprechende Ausbildung eigenen ,,Humankapi-
tals* ansetzen miisse (Al-Lamki 2000: 56). Doch trotz des
Ausbaus nationaler und internationaler Schulen, colleges
und Universititen sowie der zunehmenden Forderung von

Omanis, Bildungsangebote auch im Ausland wahrzuneh-
men, konnte das Land bis heute noch nicht ausreichend
einheimische Fachkrifte rekrutieren. Vor allem im Privat-
sektor scheinen die Omanisierungsbestrebungen, trotz ein-
gefiihrter Quoten in bestimmten Wirtschaftsbereichen (von
20% im GroBhandel bis hin zu 60 % im Bereich Transport
und Kommunikation; Randeree 2012: 21), zu scheitern:
Die Ambitionen wirtschaftlicher Diversifizierung, weite-
rer Industrialisierung und Privatisierung und das Anziehen
investitionsfreudiger ausldndischer Unternehmen verlaufen
zwar erfolgreich und lassen den Beitrag des Privatsektors an
der 6konomischen Gesamtbilanz sowie die Anzahl der darin
Beschiftigten kontinuierlich ansteigen, jedoch nimmt der
prozentuale Anteil der Omanis bestdndig ab. Folglich adres-
sierten die Proteste im Friihjahr 2011 auch die bestehende
Arbeitslosigkeit und die Arbeitssituation im privaten Sektor.
Von staatlicher Seite wurde hierauf unter anderem mit der
Einfithrung eines Mindestlohns und einer 45-Stunden-Wo-
che reagiert, die den boomenden Bereich attraktiver fiir ein-
heimische Erwerbstétige machen soll.

Die Omanisierungsbestrebungen sichern Omanis in der
Konkurrenz mit ausldndischen Beschiftigten eine privi-
legierte Position zu, denn expatriates konnen durch Omanis
jederzeit verdrangt werden. So mussten beispielsweise im
Frithjahr 2011 per Dekret die bislang iiberwiegend asia-
tischen Beschiftigten an den Supermarktkassen einhei-
mischen Kassierern weichen. Damit kann die Politik der
Omanisierung als ein Instrument der Integration von Oma-
nis in den durch ausldandische Arbeitskriafte dominierten pri-
vatwirtschaftlichen Sektor gesehen werden.

4 Muscat: Stadt- und Gesellschaftsproduktion

Das Hauptstadtgebiet Muscat, wozu 1970 lediglich die bis
dato eigenstindigen Hafenstddte Muscat und Mutrah sowie
mehrere umliegende Siedlungen zihlten, umfasst heute drei
Provinzen (Mutrah/Muscat, Bawsher und as-Seeb®) und
erstreckt sich iiber einen rund 60 km langen, aufgrund des
nahen Gebirges sehr schmalen Kiistenstreifen (vgl. Abb. 1).

Ein Blick auf die Statistik der Bevolkerungsentwicklung
der capital area Muscat zeigt eindrucksvoll deren Wandel
hin zu einer kulturell sehr heterogenen Metropole: Um 1970
lebten schitzungsweise 50.000 Einwohner im Hauptstadt-
gebiet (Scholz 1990: 162). Diese Zahl stieg bis 1980 auf
etwa 226.000 Einwohner, darunter bereits 108.000 Nicht-
Omanis (Scholz 1990: 162). Die Volkszdhlungsdaten geben
fir 2010 776.000 Einwohner an, von denen 48 % auslédndi-
scher Herkunft sind. Im gesamten Land leben derzeit laut
Zensus 816.000 Auslander, die knapp 30% der Gesamtbe-

¢ Die beiden peripher gelegenen Provinzen al-Amerat und Qurrayat
werden hier nicht berticksichtigt.
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Abb. 1 Hauptstadtregion
Muscat (capital area). (Quelle:
Eigener Entwurf nach Apex
Map of Muscat (2012) und
Sonderauswertung des Ministry
of National Economy (2012))
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Tab. 2 Bevolkerungsstruktur der Hauptstadtregion Muscat 2010. (Quelle: Al-Raisi (2011: 14, 28); Sonderauswertung des Ministry of National

Economy (2012); eigene Berechnungen)

Provinz Mutrah/ Provinz Bawsher Provinz Capital area Sultanat Oman
Muscat as-Seeb Muscat
Bevolkerung 176.340 192.235 302.992 774.878 2.773.479
Omanis 66.753 37,.9% 72977 38,0% 184.909 61,0%  407.006 52,5% 1.957.336 70,6 %
Nicht-Omanis 109.587 62,1% 119.258 62,0% 118.083 39,0%  367.872  47,5%  816.143 29,4%
Ausgewdhlte Migrantengruppen nach Herkunft
Agypter 2.629 4.056 2.896 10.164 k. A.
Inder 76.461 78.478 70.373 238.383 k. A.
Bengalen 6.658 3.315 9.128 21.681 k. A.
Sri-Lanker 1.585 2.468 2.087 6.424 k. A.
Européer 1.439 3.349 2.341 7.153 k. A.

volkerung des Sultanats darstellen (Al-Raisi 2011: 14, 28).
Damit hat sich die Anzahl der Auslidnder, die in Oman leben
und arbeiten, kontinuierlich erh6ht, wobei deren hochste
Konzentration im Verhdltnis zu den Omanis stets in der
capital area Muscat bestand (vgl. Tab. 2).

Um die sozialrdumlichen Strukturen Muscats zu ver-
stehen, wird die rdumliche Praxis der transnationalen Mig-
ranten im weiteren Uberblick exemplarisch an den beiden
zentralen Aspekten der Wohnstandortwahl und der Mobili-
tatsmoglichkeiten betrachtet, die eher schlaglichtartig die
rdumliche Dimension von Integration veranschaulichen
konnen. Mit dem Fokus nur auf Muscat und nicht auf die
Herkunfts- und andere relevante Orte (z. B. Wohnorte von
Verwandten oder von vorherigen ldngeren Auslandsaufent-
halten), wird in dem hier méglichen Rahmen auch nur einer
der pluri-lokalen Lebensbeziige der transnationalen Mig-
ranten herausgegriffen.

4.1 Sozialraumliche Differenzierung und rdumliche Praxis

Fiir die sozialraumliche Differenzierung Muscats und deren
Entwicklung sind insbesondere die Aspekte Nationalitit,
Beruf und sozialer Status relevant. Soziale Entmischung
erfolgte seit dem Modernisierungsprozess nach 1970 nicht
nur entlang der Differenzierungsachse der nationalen Zuge-
horigkeit (Omani — Nicht-Omani), sondern sukzessive auch
entlang der Achse der soziodkonomischen Position, insbe-
sondere des Einkommens. Mit der geplanten Siedlungsakti-
vitét konnte die Regierung die sozialrdumliche Entwicklung,
basierend auf dem National Development Strategy Plan,
der ab 1975 wirksam und fiir die darauffolgenden drei Jahr-
zehnte konzipiert wurde (Whelan 1987; vgl. auch Ministry
of National Economy 2009), in auBergewdhnlichem Mafle
steuern und kontrollieren und somit auch breiterer stadti-
scher Armut rasch und effizient entgegenwirken. Auf die
zwischenzeitlich auftretenden squatterdhnlichen Bebau-
ungserscheinungen in Folge wilder Landnahmen, wie bei-
spielsweise die 1977 entstandene Hiittensiedlung im Wadi
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Kabir (Scholz 1990: 177; vgl. Abb. 1), wurde mit gezieltem
Wohnungsbau fiir die einkommensschwache Bevdlkerung
reagiert. Steuerungsfaktoren hierbei waren die Regulierung
der Baulandvergabe und -erschlieBung, vor allem aber die
finanzielle Unterstiitzung der einkommensschwiécheren
Bevolkerungsgruppen beim Bau der Unterkiinfte (Scholz
1990: 138 f.). Die weniger priferierten Wohngebiete in
den siidlichen Beckenlagen und Wadis des Stadtgebietes
wurden als Wohnorte der unteren Einkommensschichten
ausgewiesen. Nicht zuletzt auch vom Lebensstil und den
Wohnpriferenzen der zugezogenen westlichen Arbeitneh-
mer beeinflusst, wurden neben den Gunstlagen im nordli-
chen Becken von Ruwi und den seit Ende der 1970er Jahre
erschlossenen Vierteln westwirts von Mutrah und Old Mus-
cat (Wuttayah, as-Saruj, Madinat as-Sultan Qaboos) auch
die Berg- und Hanglagen des Stadtgebietes (z. B. al-Qurm)
von den wohlhabenden Bevdlkerungsgruppen (Ausldnder
ebenso wie Omanis) besiedelt. Anfang der 1980er Jahre
konnte noch ein ausgeprigter Sozialgradient in Ost-West-
Richtung ausgemacht werden. Von Mutrah und Old Muscat
ausgehend setzten eine westwérts gerichtete Verlagerung
der Wohnstandorte oberer Einkommensgruppen sowie eine
stid- und siidwestwartige Bewegung unterer Einkommens-
gruppen ein (vgl. Scholz 1990: 172).

Vor 20 Jahren war es offensichtlich noch méglich, neben
der Differenzierung nach soziodkonomischer Position eine
deutliche Entmischung nach Nationalitdt zu identifizieren
(Scholz 1990: 160, 190). Die Differenzierungsachse nach
Nationalitdten, Omanis eingeschlossen, kann jedoch heute
in Muscat nicht mehr als Kategorie der sozialrdumlichen
Differenzierung bestétigt werden. Grund hierfiir ist die
anhaltende Diversifizierung des Arbeitsmarktes, in dessen
Hierarchie die unterschiedlichen Nationalititen mittlerweile
ein sehr weites Spektrum abdecken. Daher kann aktuell nur
mehr von einer klaren und offensichtlichen Differenzie-
rungsachse gesprochen werden: der soziodkonomischen
Position.

Fiir die rdumliche Praxis der Wohnstandortwahl kann
aktuell weder fiir Ausldnder noch fiir Omanis eine Entmi-
schung oder Konzentration nach religidsen, sprachlichen
oder anderen kulturellen oder gar ethnischen Kategorien
festgestellt werden. Die kleinrdumige Heterogenitit der
Nachbarschaften stimmt mit den Aussagen der Interviewten
iiberein, dass es keine individuell oder gruppenspezifisch
stigmatisierenden Vorurteile und damit verbunden auch
keine bewusst abgrenzenden Praktiken gibt. Darin spiegelt
sich die Fortsetzung der von Scholz in den 1980er Jahren
beschriebenen Situation, dass ,,sich die Angehorigen der
jeweiligen Einkommensgruppen, seien sie Omanis oder
Nicht-Omanis, in vielfacher Hinsicht (z. B. Konsumver-
halten, Wohnweise) ndher stehen als die Angehorigen der
verschiedenen Einkommensgruppen innerhalb der Omanis
oder Nicht-Omanis“ (Scholz 1990: 161). Der stadtische

Raum kann damit nicht mehr in Viertel untergegliedert
werden, die disproportionale Verteilungen bestimmter
Nationalitdten aufweisen, sondern nur noch in Viertel mit
unterschiedlich hohen Miet- und Kaufpreisen. Dies schlagt
sich konsequenterweise in einer disproportionalen Vertei-
lung von Status- und Einkommensgruppen nieder.

Da der Wohnungsmarkt in Oman ebenso wenig frei ist
wie der Arbeitsmarkt, kann von einer Wohnstandortwahl
auch nur mit Einschrinkungen gesprochen werden. Viele
der Migranten mit geringen und mittleren Einkiinften woh-
nen in Appartments oder Héusern, die ihnen ihre Arbeit-
geber zur Verfligung stellen bzw. fiir sie anmieten. Dies
konnen bei gering und unqualifizierten Arbeitsmigranten
Unternehmen sein, die ihnen Unterkiinfte in Wohngemein-
schaften (nach Geschlechtern getrennt) bereitstellen; bei
Hausangestellten ist der Wohnort meist der Arbeitsplatz,
also der private Haushalt, in dem sie beispielsweise als Kin-
derméddchen, Kochinnen, Gértner, Chauffeure arbeiten.

Doch auch unter den besser verdienenden Auslédndern
haben viele keine freie Wohnstandortwahl, wie z. B. ein
agyptisch-englisches Ingenieursehepaar, die beide fiir Pet-
roleum Development Oman (PDO) arbeiten. [hnen wurden
Hauser in guten und mit geringer Fahrtzeit vom Arbeitsplatz
erreichbaren Wohnlagen angeboten. Sie entschieden sich mit
einem Haus im PDO-Camp in al-Qurm fiir das am néchsten
zum Arbeitsplatz und zum Clubgeldnde des Unternehmens
liegende Angebot. Auch Arzte oder Wissenschaftler an der
Sultan Qaboos University haben kaum Wahlmdoglichkeiten,
sondern bekommen Héuser oder Appartments in Klinik-
bzw. Universititsndhe angeboten. Damit strukturieren die
Arbeitgeber mit der Auswahl von angemessenen Quartieren
deren soziodkonomische Homogenitét bei nationaler Hete-
rogenitdt in gewissem Sinne vor. Die GroBe der Unterkunft
richtet sich danach, ob Arbeitnehmer alleinstehend oder ver-
heiratet sind und ob sie mit Familie in Oman leben. An der
statusabhéngigen Mdoglichkeit des Familiennachzugs zeigen
sich die unterschiedlichen Privilegien: Hochqualifizierten
und Fachkréften wird sie gewéhrt, gering und unqualifizier-
ten Arbeitnehmern nicht. Jegliche soziale Anerkennung ist
unmittelbar an den Berufs- und Bildungsstatus gekniipft.

Jedoch ist auch eine rdumliche Konzentration bestimmter
Einkommensgruppen im gesamten Stadtgebiet diffus und
subtil und folgt eher einer kleinrdumigen ,Durchmischung*
der soziodkonomisch unterschiedlich positionierten Indi-
viduen. Auf einen Haushalt von vier oder mehr Personen
wohlhabender Omanis oder expatriates kommen héufig
mindestens zwei Hausangestellte, die in Nebentrakten der
Wohnhéuser meist separiert in kleinen Raumen leben.

Augenscheinlich kann jedoch nicht von einem ,Segrega-
tionsproblem* in Muscat gesprochen werden, da sich soziale
Probleme nicht sichtbar konzentrieren. Es gibt weder pre-
kére, infrastrukturell benachteiligte Armutsviertel noch
marginalisierte oder sozial diskriminierte Viertel. Gleich-
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wohl findet die rdumliche Praxis der Wohnstandortwahl
— in besagtem Rahmen der Wahlmdglichkeiten — nach indi-
viduellen Priferenzen und pragmatischen Uberlegungen
statt, die von verschiedenen Faktoren beeinflusst werden:
Neben den 6konomischen Moglichkeiten sind es vor allem
die Lage zum Arbeitsplatz und die vertraglich festgelegte
oder vorstrukturierte Wohnsituation, die Lage der Schule
oder anderer wichtiger Einrichtungen, die Praferenzen fiir
Freizeit- und Lebensstil sowie insbesondere die Mobilitéts-
moglichkeiten. Diese Faktoren konnen nicht unabhingig
von den Privilegien betrachtet werden, die verschiedenen
Migranten zukommen und vorgingig genannte Faktoren
beeinflussen.

Daher kann es in Vierteln mit einer hohen Anzahl von
Mittelschicht-Arbeitnehmern, wie in Ruwi, partiell auch
zu Konzentrationen nach Herkunft und vor allem Sprache
kommen, da diese das entscheidende Kriterium fiir die Wahl
einer der internationalen Schulen ist, z. B. in Darsait in der
Nébhe einer der groen indischen Schulen oder in Wadi Kabir
nahe der srilankischen Schule. Ausnahmen bestitigen auch
hier die Regel, wie im Falle der Agypter, von welchen nur
wenige ihre Kinder auf die dgyptische Schule in al-Khuwair
schicken. Einen Kompromiss stellt die pakistanische Schule
in Ruwi dar, in der in Englisch gelehrt wird, die aber auch
muslimischen Religions- und Arabischunterricht anbietet
und geringere Gebiihren verlangt als die dgyptische Schule.
Fiir die meisten Eltern reduziert sich das grofie Angebot an
Schulen im Stadtgebiet damit auf diejenigen, deren Gebiih-
ren sich die Familie leisten kann bzw. die der Arbeitgeber
tibernimmt’ und die zum Wohnviertel nahe gelegen ist.®

Eine auffallend hohe Konzentration einer nach Bildungs-
grad, Arbeitsmarktposition und Einkommen relativ homo-
genen Gruppe westlicher expatriates weist das Stadtviertel
Madinat as-Sultan Qaboos auf. Der Stadtteil wurde in den
spaten 1970er Jahren als Wohnanlage fiir Familien mit
mittleren und héheren Einkommen durch britische Firmen
geplant (Scholz 1990: 173). Seit Mitte der 1980er Jahre
dominieren hier Briten, doch auch fiir viele andere hoch qua-
lifizierte expatriates stellt Madinat as-Sultan Qaboos einen
bevorzugten Wohnstandort dar. Die Einwohner begriinden
ihre Wohnstandortwahl iiberwiegend mit der hier vorhande-
nen internationalen Infrastruktur (British School, westlich
geprigte Supermirkte, Alkoholgeschifte fiir expatriates
mit entsprechender Lizenz) sowie der relativen Ndhe zu den
Arbeitspldatzen. Doch auch hier wohnen zahlreiche oma-
nische, nordafrikanische und asiatische sowie binationale
Familien, sofern ihre soziale Lage es zuldsst. Die Unter-

" Der Besuch einer internationalen Privatschule kostet umgerechnet
etwa 5.000 € Gebiihren pro Jahr und Kind.

§ Auch junge omanische Familien orientieren sich bei der Wohn-
standortwahl zunehmend an der Reputation des Stadtviertels und der
Qualitit der nahegelegenen Schulen (vgl. Valeri 2009: 123) und damit
weniger an den Wohnstandorten von Familienangehérigen.

schiede der Privilegien zwischen Hoch- und Geringqualifi-
zierten duflern sich am deutlichsten beim Einkommen, das
selbst bei gleicher beruflicher Position fiir westliche expa-
triates hoher ist als fiir Auslander asiatischer oder nordaf-
rikanischer Herkunft. Hintergrund ist auch, dass westliche
Universititen als Ausbildungsideal fiir Omanis gelten, was
sich auf die Reputation und Anerkennung der hoch quali-
fizierten Arbeitnehmer in Oman unmittelbar auswirkt.

Fiir die rdumliche Praxis ist das Privileg der uneinge-
schriankten Mobilitdtsmdglichkeiten eine weitere entschei-
dende Distinktionskategorie. Auch hier werden westliche
expatriates angesichts der sofortigen Anerkennung des
internationalen Fiihrerscheins bevorzugt behandelt. Der
deutlichste Entzug von Privilegien findet bei der Mobilitéts-
frage bei den gering entlohnten, aber auch bei den mittel-
stindigen siidasiatischen Arbeitskréften statt. Fiir contract
oder domestic worker stellt sich die Frage eines eigenen
Pkw in Muscat aus finanziellen Griinden in der Regel gar
nicht. Doch entscheidend ist auch fiir Besserverdienende
die strukturelle Hiirde der Nicht-Anerkennung des Fiihrer-
scheins siidasiatischer Provenienz. Die Erneuerung bzw.
Aktivierung der Fahrerlaubnis fiir Oman ist nicht nur sehr
kostspielig, sondern Ausldandern gegeniiber ausgesprochen
rigide; auch mehrmalige Wiederholungen fiihren sehr hiu-
fig nicht zum Bestehen der Fahrpriifung. Ein Leben ohne
individuelle Mobilitdt mittels eines eigenen Pkw bedeutet
in Muscat, einer Stadt ohne Offentlichen Nahverkehr, auf
die Benutzung von Taxis angewiesen zu sein, was meist
eine grofe finanzielle Belastung darstellt. Wiahrend die
durch Geldndewagen mobilen Akademiker die Wochen-
enden nutzen konnen, die Berg- und Wiistenregionen im
Landesinneren zu entdecken, bleibt dieser Teil des Landes
den nicht-motorisierten Geringverdienern verschlossen.
Ein Ausflug mit der Familie im Taxi zum innerstédtischen
Freizeitpark in al-Qurm oder in das bei Agyptern beliebte
Zentrum von al-Khuwair mit StraBenrestaurants und -cafés
ist das Maximum an Aktionsradius, da allein die Fahrt der
Familie mit dem Taxi einen Tagesverdienst kostet. Mobili-
tatsbeschrankung stellt damit eine subtile Form rdumlicher
Des-Integration dar.

Resiimierend kann zur gelebten rdaumlichen Alltags-
praxis der Migranten festgehalten werden, dass diese bei
héherem Berufs- und Bildungsstatus von Freiheit und Tole-
ranz seitens der omanischen Gastgesellschaft geprégt ist,
wahrend gering qualifizierte und gering entlohnte Perso-
nen mit extremen Einschrankungen leben miissen. Obwohl
die omanische Gesellschaft fiir sich kulturelle Hegemonie
beansprucht, ldsst sie in begrenztem Rahmen Diversitit zu,
denn andersglaubigen Migranten wird zur Ausiibung ihres
Glaubens die Errichtung religiéser Bauten wie Tempel und
Kirchen erlaubt — sofern sich eine Gemeinschaft (commu-
nity) formiert, die die Finanzierung iibernimmt. Die indivi-
duelle Bereitschaft zu einer derartigen Investition an einem
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tempordren Aufenthaltsort ist unter den Migranten jedoch
selten vorhanden. Andererseits wird in Selbstdarstellungen
(z. B. Ministry of Information 2005) jegliche Prasenz aus-
ldndischer Arbeitnehmer und Einwohner im Land und deren
Beitrag zur Modernisierung von Wirtschaft und Gesellschaft
verschleiert. Insofern wird auch ethnisch-kulturelle Diversi-
tit angesichts der heterogenen Bevolkerung nicht einmal als
tempordre Erscheinung thematisiert. Aufgrund gesetzlicher
Bestimmungen sind ausldndische Beschéftigte nur voriiber-
gehend im Land, dadurch sind Fragen der Integration aus
der Perspektive des Sultanats nicht von Bedeutung (United
Nation Expert Group 2006: 17).

4.2 Exkurs: Agyptische Migranten in Muscat

Als arabisch-muslimische expatriates in einem arabischen
Land zeigen sich dgyptische Migranten als besonders sen-
sibel gegeniiber Fragen der Diskriminierung und Anerken-
nung.’ Die besondere Situation als panarabische Migranten
legte die Vermutung nahe, dass sie aufgrund &hnlicher
Kultur (gemeint ist z. B. die gemeinsame Sprache und das
Beachten derselben religidosen Vorschriften wie Ramadan-
Fasten und Freitagsgebet) iiber groBBere Moglichkeiten einer
sozialen Integration in die omanische Gesellschaft verfiig-
ten. Jedoch werden dgyptische Migranten seit etwa zwei
Jahrzehnten politisch zunehmend als Risiko angesehen und
die Potenziale einer strukturellen Integration werden suk-
zessive beschnitten. Die Erwartungen und Erfahrungen die-
ser iiberdurchschnittlich hoch qualifizierten Gruppe sollen
daher in einem Exkurs beleuchtet werden.

Der Konsul der dgyptischen Botschaft bezeichnet aktu-
ell das Sponsorship-System sowie Gehaltsstreitigkeiten als
Hauptprobleme von Agyptern in Oman. Die unterschied-
liche Ausgestaltung von Arbeitsvertrdgen je nach Natio-
nalitdt des Arbeitnehmers erregt ithren Unmut: So schen
sich sogar besser verdienende Arzte nicht als privilegiert
an, denn sie nechmen wahr, dass européische Akademiker
bevorzugt werden. Wihrend man von den Kindern dgyp-
tischer Migranten erwartet, dass sie die staatlichen omani-
schen Schulen besuchen, weil sie Arabisch sprechen, wird
flir europdische Akademiker der Besuch einer privaten
Schule bezahlt. Agyptische Eltern miissen fiir den Besuch
einer Privatschule ihrer Kinder selbst aufkommen. Zudem
wird — in der Regel zu Recht — unterstellt, dass europdische
Kollegen besser verdienen, weshalb sich Agypter auch als
unterprivilegierte Auswanderer (under-privileged expats)
fithlen. Eine gerechte, also gleiche Bezahlung unabhéngig
von der Herkunft fithrt im Gegenzug zu einem Gefiihl der

 Das Spektrum der Interviews reichte von Kellnern, Verkdufern und
Friseuren bis hin zu Lehrern, Arzten und Ingenieuren. Die hier ver-
wendeten, kursiv geschriebenen Zitate stellen ausgewéhlte Textpassa-
gen aus den Transkripten dar.

feeling comfortable and you trust the people you work for.

Anerkennung, wie es eine dgyptische Ingenieurin im Inter-
view auBerte: ,, This is justice, if you do the same job as
someone else and you get the same payment, then you ‘re

Agyptische Akademiker ,reiben sich* jedoch nicht nur an
der privilegierten westlichen Konkurrenz, sondern auch an
der noch stérker als sie selbst unterprivilegierten asiatischen
Konkurrenz, die sich aus ihrer Sicht perfekt in das System
einfiigen, weil sie ,, die Spielregeln verstanden haben*, sich
ein- und unterordnen und nicht — wie die Agypter dies in
Selbstbeschreibungen duflern — mit den Vorgesetzten strei-
ten. Die Netzwerke der dgyptischen Migranten vor Ort
sind sehr stark dadurch bestimmt, wie sich die Beschiftig-
tenstruktur am Arbeitsplatz und die Bewohnerstruktur der
Nachbarschaft darstellen. Agyptische Kollegen verbringen
in der Regel auch ihre Freizeit mit dgyptischen oder Kol-
legen aus anderen arabischen Léndern. Mit européischen
und asiatischen Migranten finden sich weniger Ankniip-
fungspunkte wegen der definitiv unterschiedlichen Kultur
(definitely different culture) — in diesem konkret geduBer-
ten Fall beziiglich indischer Nachbarn — und der Tatsache,
dass man kaum européische Kollegen oder Nachbarn hat,
weil diese sich in bestimmten hochpreisigen Vierteln und
compounds (ummauertes Geldnde mit mehreren Reihen-
hausern) separieren.

Wenngleich auch Agypter die omanische Gastgesell-
schaft grundsitzlich als sehr hoflich (wenn auch bisweilen
als ,, ein bisschen konservativ ‘) wahrnehmen, sind Kontakte
zu omanischen Kollegen dennoch selten, weil diese als sehr
statusorientiert gelten. So sind es eher zufillige Bekannt-
schaften und die Nachbarschaften, die zu Kontakten fiihren.
Die Wertschdtzung der Omanis wird jedoch auch diffe-
renziert und in Abhéngigkeit zur Anerkennung dargestellt,
die sie den Agyptern gegeniiber duBern. So wiirden insbe-
sondere éltere Omanis die Aufbauleistung der dgyptischen
Migranten in den 1970er Jahren sehr schitzen, wéhrend
der jlingeren Generation in Oman nicht mehr bewusst sei,
welche Rolle Agyptern bei der Modernisierung des Landes
zukomme. Zudem hétten bis in die 1980er Jahre viele junge
Minner der gehobenen omanischen Familien in Agypten
studiert und fiir einige Jahre dort gelebt, wihrend sie heute
Grofbritannien und die USA préferieren.

Die Konzentration der Kontakte auf andere Agypter
oder das internationale Arbeits- und Wohnumfeld belegen,
dass sich die Sozialintegration der dgyptischen Migranten
wesentlich auf expatriates richtet. Sie kann daher als seg-
mentére Sozialintegration beschrieben werden. Eine gefiihlt
vollstindige Integration scheitert an den multiplen Aus-
grenzungsmechanismen und Exklusionserfahrungen. Die
grundsitzlich besseren Verdienstmoglichkeiten in Oman im
Vergleich zu Agypten fiihren jedoch trotz aller Einschrin-
kungen zu positiven Resiimees: ,, ! find myself here happier
than in Egypt“, sagte im Interview ein junger dgyptischer
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Arzt. Selbst die Friseure, Kellner und Verkdufer duflerten
sich zufrieden, denn von ihren Einkiinften konnen sie wegen
der geringen Lebenshaltungskosten in Oman bzw. bei freier
Kost und Logis einen Grofteil sparen und sie haben die
berechtigte Hoffnung, nach wenigen Jahren mit erfiillten
o6konomischen Erwartungen in ihr Heimatland zurtickkeh-
ren zu kdnnen.

5 Integration: (k)ein Ziel fiir transnationale
Migranten?

Internationale Migration gilt weltweit als grofe gesell-
schaftliche und politische Herausforderung, deren Kern
das Thema Integration bildet. Die vorangegangenen Aus-
fithrungen fokussieren mit dem Sultanat Oman und des-
sen Hauptstadt Muscat einen — aus westlicher Perspektive
— ungewohnlichen ,Fall des Moglichen‘: eine junge, dyna-
mische Zuwanderungsgesellschaft, die als Gegenentwurf zu
traditionellen Zuwanderungsgesellschaften gesehen werden
kann. Die Migrationsprozesse nach Muscat folgen dabei
iiberwiegend 6konomischen Motiven. Die transnationalen
Migranten streben in Relation zu ihren Herkunftsorten bes-
sere Verdienst- oder Karrieremdglichkeiten an. Die Nach-
frage nach einem breiten Spektrum an Arbeitskriften bringt
eine grole Heterogenitit der Migranten mit sich, und es
stellt sich die Frage, in welche Teile der Gesellschaft sich
welche Transmigranten in welchem Umfang integrieren
konnen und wollen, welche Integrationsmoglichkeiten die
omanische Aufnahmegesellschaft ihnen bietet bzw. welche
Integrationsanstrengungen sie seitens der Migranten erwar-
tet, vor allem im Sinn von ,Anpassungen‘ des Verhaltens im
offentlichen Raum.

Zugespitzt formuliert reduziert die omanische Gast-
gesellschaft die Migranten auf ihre Arbeitskraft. Jegliche
Zuwanderung ist nur auf Zeit erwiinscht, eine dauerhafte
Zuwanderung bis hin zur Einbiirgerung wird nicht ange-
strebt. Vor diesem Hintergrund sind Integrationsmoglich-
keiten unabhéngig von den Erwartungen der transnationalen
Migranten a priori bereits sehr stark begrenzt. Die struktu-
relle Integration in den Arbeitsmarkt und die sozio6konomi-
sche Position werden damit zu entscheidenden Kategorien
fiir gesellschaftliche Anerkennung und individuelle Hand-
lungsspielrdume. Als Referenz fiir Sozialintegration steht
nicht die gesamte Ankunftsgesellschaft, sondern nur jenes
Segment des heterogenen Gesellschaftskonglomerats zur
Disposition, welches den Migranten aufgrund ihres indi-
viduellen 6konomischen, sozialen und kulturellen Kapitals
zugénglich ist.

Dies wirft abschlieBend die Frage auf, was Zuwande-
rungsgesellschaften (mit einem normativen Verstindnis von
Integration) trotz der dargestellten multiplen Des-Integra-
tionsprozesse und einer ,auf Zeit® angelegten Zuwanderung

von Muscat lernen konnen: Zum einen erfahrt eine Segmen-
tierung in zahlreiche ,Welten® transnationaler Migranten bis
hin zu Parallelgesellschaften eine selbstverstdndliche Tole-
ranz, wahrend sie in westlichen Kontexten beinahe reflex-
artig als Risiko fiir gesellschaftliche Stabilitdt dimonisiert
wird. Zum anderen bietet die omanische Gesellschaft trans-
nationalen Migranten vielleicht gerade das, was sie erwar-
ten: eine Integration auf Zeit flir ein Leben in Transition.
Die transnationalen Migranten sind sich der unbestimmten
tempordren Begrenztheit ihres (Arbeits-)Aufenthaltes in
Oman bewusst. Dieser Zustand wird, da die Rahmenbe-
dingungen hierzu von Beginn an bekannt sind, grundsétz-
lich akzeptiert, da er offenbar auch den Erwartungen nicht
widerspricht. Ein indischer Schulpsychologe formuliert dies
sehr treffend: ,, I consider myself as an expatriate .... There
is no continuation of living here forever. This is not migra-
tion, this is a kind of temporary shifting for a longer period
of time“. Da keine Aussicht auf eine dauerhafte Migration
und Integration besteht und erwartet wird, ist vor diesem
Hintergrund fiir alle Beteiligten ein konfliktfreies tolerantes
Miteinander wichtiger.

Literatur

Al-Lamki, S. M. (2000): Omanization: A Three Tier Strategic Fra-
mework for Human Resource Management and Training in the
Sultanate of Oman. In: Journal of Comparative International
Management 3, 1, 55-75.

Al-Raisi, A. b. M. (2011): Selected Data and Indicators from the
Results of General Populations, Housing and Establishments
Censuses (2010-2003-1993). Muscat.

Bajracharya, R.; Sijapati, B. (2012): The Kafala System and its Impli-
cations for Nepali Domestic Workers. Kathmandu. = Centre for
the Study of Labour and Mobility, Policy Brief, No. 1.

Birks, J. S.; Sinclair, C. A. (1980): International Migration and
Development in the Arab Region. Genf.

Birks, J. S.; Sinclair, C. A. (1992): GCC Market Report 1992. Durham.

Borjas, G. J. (1989): Economic Theory and International Migration.
In: International Migration Review 23, 3, 457-485.

Brickell, K.; Datta, A. (Hrsg.) (2011): Translocal geographies. Spaces,
Places, Connections. Farnham.

Brubaker, R. (2010): Die Diaspora des Diaspora-Konzepts. In: Miiller,
M.; Zifonun, D. (Hrsg.): Ethnowissen. Soziologische Beitrige zu
ethnischer Differenzierung und Migration. Wiesbaden, 289-310.

Castles, S.; Miller, M. J. (2009): The Age of Migration. International
Population Movements in the Modern World. New York.

Dangschat, J. (2012): Ohne Migration keine Stadt!? In: Internationale
Bauausstellung Hamburg (Hrsg.): Metropole: Kosmopolis. Ber-
lin, 60-67.

Esser, H. (1980): Aspekte der Wanderungssoziologie. Assimilation
und Integration von Wanderern, ethnischen Gruppen und Minder-
heiten. Eine handlungstheoretische Analyse. Darmstadt.

Esser, H. (2001): Integration und ethnische Schichtung. Mannheim. =
Mannheimer Zentrum fiir Européische Sozialforschung, Arbeits-
papiere, Nr. 40.

Esser, H. (2003): Ist das Konzept der Assimilation tiberholt? In: Geo-
graphische Revue 5, 2, 5-22.



Integration auf Zeit fiir ein Leben in Transition

245

Esser, H. (2008): Does the ,,New* Immigration Require a ,,New*
Theory of Intergenerational Integration? In: Brettell, C. B.; Holli-
field, J. F. (Hrsg.): Migration Theory. Talking Across Disciplines.
New York, 308-341.

Fafimann, H. (2007): Integration und Segregation: eine Erlduterung.
In: Meyer, F. (Hrsg.): Wohnen — Arbeit — Zuwanderung. Stand
und Perspektiven der Segregationsforschung. Berlin, 1-16.

Gardner, A. M. (2011): Gulf Migration and the Family. In: Journal of
Arabian Studies, 1, 1, 3-25.

Glick Schiller, N.; Basch, L.; Blanc-Szanton, C. (1997): Transnatio-
nalismus: Ein neuer analytischer Rahmen zum Verstindnis von
Migration. In: Kleger, H. (Hrsg.): Transnationale Staatsbiirger-
schaft. Frankfurt am Main, 81-107.

Gonzales, G.; Karoly, L.; Constant, L.; Salem, H.; Goldman, C. A.
(2008): Facing Human Capital Challenges of the 21st Century.
Education and Labour Market Initiatives in Lebanon, Oman,
Qatar, and the United Arab Emirates. Santa Monica.

Han, P. (2006): Theorien zur internationalen Migration: Ausgewdhlte
interdisziplindre Migrationstheorien und deren zentralen Aussa-
gen. Stuttgart.

Hillmann, F.; Windzio, M. (2008): Migration und stidtischer Raum.
Chancen und Risiken der Segregation und Integration. In: Hill-
mann, F.; Windzio, M. (Hrsg.): Migration und stédtischer Raum.
Chancen und Risiken der Segregation und Integration. Opladen,
9-27.

Ibrahim, S. E. (1982): The New Arab Social Order. A Study of the
Social Impact of Oil Wealth. Boulder/London.

International Labour Organisation (ILO) (2009): International Labour
Migration and Employment in the Arab Region: Origins, Conse-
quences and the Way Forward. Genf.

International Labour Organisation (ILO) (2010): Decent Work Coun-
try Programme 2010-13. Genf.

International Trade Union Confederation (ITUC) (2008): Interna-
tionally-Recognised Core Labour Standards in the Sultanate of
Oman. Report for the WTO General Council Review of Trade
Policies of the Sultanate of Oman. Geneva, 25-27 June 2008.
Online unter:  http://www.ituc-csi.org/IMG/pdf/TPR_Oman.
Final.pdf (letzter Zugriff am 12.02.2013).

Kapiszewski, A. (2006): Arab versus Asian Migrant Workers in the
GCC Countries. UN Expert Group Meeting May 15-17 2006.
Beirut. Online unter: http://www.un.org/esa/population/mee-
tings/EGM_Ittmig_Arab/P02_Kapiszewski.pdf (letzter Zugriff
am 12.02.2013).

Khadria, B. (2006): India: Skilled Migration to Developed Countries.
Labour Migration to the Gulf. In: Migracion y Desarrollo 7, 4-37.

Leggewie, C. (2004): Zugehorigkeit und Mitgliedschaft. Die poli-
tische Kultur der Weltgesellschaft. In: Jaeger, F.; Liebsch, B.
(Hrsg.): Handbuch der Kulturwissenschaften. Bd. 1: Grundlagen
und Schliisselbegriffe. Stuttgart, 316-333.

Massey, D. S.; Arango, J.; Hugo, G.; Kouaouci, A.; Pellegrino, A.;
Taylor, J. E. (2009): Worlds in Motion. Understanding Internatio-
nal Migration at the End of the Millennium. New York.

Meyer, F. (2007): Identitdt, Kultur und Raum — konzeptionelle Bau-
steine zur Analyse von Segregation und Integration. In: Meyer, F.
(Hrsg.): Wohnen — Arbeit — Zuwanderung. Stand und Perspekti-
ven der Segregationsforschung. Berlin, 1742.

Meyer, G. (2004): Internationale Arbeitsmigration in den Golfstaaten:
das Problem der getrennten Arbeitsmarkte fiir Einheimische und
Auslénder. In: Meyer, G. (Hrsg.): Die Arabische Welt im Spiegel
der Kulturgeographie. Mainz, 433—441.

Ministry of Information, Sultanate of Oman (2005): Oman. Years of
Progress and Development. Muscat.

Ministry of National Economy, Sultanate of Oman (2009): Statistical
Year Book. Muscat.

Ministry of National Economy, Sultanate of Oman (2012): Statistical
Year Book. Muscat.

Omran, A. P.; Roudi, F. (1993): The Middle East Population Puzzle.
Washington.

Park, R. E.; Burgess, E. W. (1921): Introduction to the Science of
Sociology. Chicago.

Peterson, J. E. (2004): Oman: Three and a Half Decades of Change and
Development. In: Middle East Policy 11, 2, 125-137.

Piore, M. J. (1979): Birds of Passage: Migrant Labour and Industrial
Societies. Cambridge.

Pradhan, S. (2010): Oman-Indian Relations: Exploring the Migration
Dynamics. Working Paper, International Workshop “Regionali-
zing Oman: Political, Economic and Social Dynamics”, 25-26
March 2010, Leipzig (unverdffentlichtes Manuskript).

Pridham, B. R. (Hrsg.) (1987): Oman. Economic, Social and Strategic
Developments. Cambridge.

Pries, L. (2008): Die Transnationalisierung der sozialen Welt. Sozial-
rdume jenseits von Nationalgesellschaften. Frankfurt am Main.

Randeree, K. (2012): Workforce Nationalization in the Gulf Coopera-
tion Council States. Qatar. = Center for International and Regio-
nal Studies, Georgetown University School of Foreign Service in
Qatar, Occasional Paper, No. 9.

Scholz, F. (1990): Muscat. Sultanat Oman. Geographische Skizze
einer einmaligen arabischen Stadt. Berlin.

Sennett, R. (2006): Der flexible Mensch. Die Kultur des neuen Kapi-
talismus. Berlin.

Skop, E.; Li, W. (2003): From the Ghetto to the Invisiburb: Shifting
Patterns of Immigrant Settlement in Contemporary America.
In: Frazier, J. W.; Margai, F. M. (Hrsg.): Multicultural Geogra-
phies. The Changing Racial/Ethnic Patterns of the United States.
Albany, 113-124.

Supreme Council of Planning (SPO) (2011): The Statistical Year
Book, published November 30 2011. Online unter: http://www.
mone.gov.om/book/SYB2011/index.htm (letzter Zugriff am
12.02.2013).

United Nation Expert Group (2006): International Migration in the
Arab Region. UN Expert Group Meeting May 15-17 2006.
Beirut. Online unter: http://www.un.org/esa/population/mee-
tings/EGM_Ittmig_Arab/P14_PopDiv.pdf (letzter Zugriff am
12.02.2013).

Valeri, M. (2009): Oman. Politics and Society in the Qaboos State.
New York.

Venier, P. (2009): Stratégies d’ancrage des immigrés kéralais (Inde du
Sud) dans les villes des Emirats Arabes Unis. In: Maghreb Mach-
rek 199, 121-138.

Vertovec, S. (2002): Transnational Networks and Skilled Labour
Migration. Paper zum Ladenburger Diskurs ,,Migration™ der
Gottlieb Daimler- und Karl Benz-Stiftung, Ladenburg, 14-15.
Februar 2002. Online unter: http://www.transcomm.ox.ac.uk/
working%?20papers/WPTC-02-02 %20 Vertovec.pdf (letzter
Zugriff am 12.02.2013).

Whelan, J. (1987): Oman’s Development Strategy. In: Pridham, B. R.
(Hrsg.): Oman. Economic, Social and Strategic Developments.
Cambridge, 134-144.

Zhou, M. (1997): Segmented Assimilation: Issues, Controversies, and
Recent Research on the New Second Generation. In: International
Migration Review 31, 4, 975-1008.

Zohry, A.; Debnath, P. (2010): A Study on the Dynamics of the Egyp-
tian Diaspora: Strengthening Development Linkages. Kairo.


http://www.ituc-csi.org/IMG/pdf/TPR_Oman.Final.pdf
http://www.ituc-csi.org/IMG/pdf/TPR_Oman.Final.pdf
http://www.un.org/esa/population/meetings/EGM_Ittmig_Arab/P02_Kapiszewski.pdf
http://www.un.org/esa/population/meetings/EGM_Ittmig_Arab/P02_Kapiszewski.pdf
http://www.mone.gov.om/book/SYB2011/index.htm
http://www.mone.gov.om/book/SYB2011/index.htm
http://www.un.org/esa/population/meetings/EGM_Ittmig_Arab/P14_PopDiv.pdf
http://www.un.org/esa/population/meetings/EGM_Ittmig_Arab/P14_PopDiv.pdf
http://www.transcomm.ox.ac.uk/working%20papers/WPTC-02-02<2009>%20Vertovec.pdf
http://www.transcomm.ox.ac.uk/working%20papers/WPTC-02-02<2009>%20Vertovec.pdf

	Temporary Integration for a Life in Transition: The Social and Political Responses to the Challenges of a Segmented Urban Immigrant Society in Muscat (Oman) 
	Zusammenfassung
	Abstract
	1 Einleitung
	2 Integration revisited: ein westliches Konzept der Moderne für eine transnationale Perspektive
	3 Transnationale Migration nach Oman
	3.1 Strukturelle Rahmenbedingungen für Migration in das Sultanat
	3.2 Erbe des Kafala-Systems und Omanisierungspolitik

	4 Muscat: Stadt- und Gesellschaftsproduktion
	4.1 Sozialräumliche Differenzierung und räumliche Praxis
	4.2 Exkurs: Ägyptische Migranten in Muscat

	5 Integration: (k)ein Ziel für transnationale Migranten?
	Literatur

